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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Min.

Bekanntmachung.
. Montag , den 18. September l. Zs.. vormittags 11 Uhr. wird

Rathause eine Partie beschlagnahmter Waren öffentlich ver¬
steigert.

Hochhcima. M.. den 14. September 1911.
Die Polizei -Verwaltung . I . V.. Preis.

Lager-Rundschau.

Bekanntmachung.
Unbescholtene, rüstige Männer , die die Traubemvache über¬

nehmen wollen, weiden ausgcfordert, sich sosort >m Rathause zu
Melden

Hochheima. M ., den 13. September 1911 \Der Magistrat . I . V.: Preis.
^ - - - - - '

Bekanntmachung.
Cs ist wiederholt beobacku-t worden, daß bei Fällen ,von über¬

tragbaren Krankheiten die gesetzlich vorgeschriebenen Desinfektionen
Sar nicht oder nicht ordnungsmäßig ausgefuhrt worden sind.
. , Wir machen infolgedessen darauf ausmerksam, daß für die Des-
'"fettion der Krankenzimmer nebst Inhalt (Betten , Möbel usw.)
"°ch Beendigung der Krankheit (durch Genesung oder Tod) oder
"ach Ueberfuhrung des Kranken in einen anderen Raum oder an
°Men anderen Ort ausschließlichdie staatlich geprüften und amtlich
"̂ stellten Desinsektorenzuständig sind.

Alle von anderen Personen einschließlich der Kranlenschwestern
"asgesührten Desinfektionen müssen als ungenügend betrachtet und
deshalb von den amtlichen Desinfektoren wiederholt werden.

In dieser Eigenschaft sind für Hochheim zuständig die hier
"'ahnhaften Kreisdesinfektoren Ackermann und Steinbrech.
r, Vorstehende Bekanntmachung wird wiederholt zur allgemeinen
^Nntnis gebracht.

Hochheima. M., den 14. September 1911.
Die Polizei -Berwaltung . I . V.: Preis.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Herbstordnung für den Landkreis Wiesbaden

°°m Jahre 1898 sind alle Weinberge (auch Wüstfelder), welche an
stssentliche angrenzen , mit einem Zaune zu schließen Cs wird auf
Olese Vorschrift besonders aufmerksam gemacht und das Unterlassen
bestrast.

Hochheiina. M., den 4. September 1911.1 Die Polizeiverwaltung : Walch.

Bekanntmachung.
^ Aus Anlaß der Rennen auf der Wiesbadener Rennbahn bei
Abenheim am Sonntag , den 17., Dienstag , den 19. und Donners.
^8 . den 21. September ds I ., wird zur Regelung des Fubgangei-
^eit- und Fußverkehrs für die Zeit von 1—2)4 und 5,4 —7 Uhr
"°chmttkags folgendes bestimmt: . . , , . . _ tR

1. Zur Vermeidung von Unglücksfallen dürfen sich die Fuß
Länger, soweit sie nicht zur Erreichung der auf der Nordfette

ist N.d,°hr°. » d -st-
nicht der Personenbesörderungdienende Fahrzeuge verboten.

3. Der Durchgangsverkehr von Fahrzeugen auf der Frant-
surter Straße , von der Rheinstrahe bis zur Gemarkungs¬
grenze (Ziegelei Birk) ist in der Zeit von 1—2)4 Uhr nach¬
mittags sür alle aus der Richtung Erbenhe .m kommende und
in der Zeit von 5 'A—7 Uhr nachmittags für alle aus derui oer ULm 0/2 — v \ X V. f ,
Richtung Wiesbaden kommende Fahrzeuge verboten

4. Sämtliche Kraftfahrzeuge (Automobile) haben auf der Fahrt
zum Rennplatz und zurück den Fahrdamm der Frankfurter
Straße längs der Bordkante des südlichen Bürgersteiges zu

8. Sämttiche mit Pferden bespannte personenfuhrwerke haben
auf der Fahrt zum Rennplatz und zuruck die Witte des
Fahrdammes der Frankfurter Straße , zwischen dem für
Kraftfahrzeuge bestimmten Wegeraum und dem Straßen-
bahngeleife zu benutzen. , . _ . .

6. Sobald bei mehreren der zu 4 und 5 genannten dasselbe
Ziel verfolgenden Fahrzeugen eine Reihenfolge von 3 und
mehr Fahrzeugen entsteht, hat jeder neu hmzukommeiide
Fahrzeug sich dem letzten in der Reihe anzufchließen. Kem
Fahrzeug darf aus der Reihe ausbrechen, vorfahrende über-
holen oder sich in die Reihe eindrängen.

7. Sämtliche Fahrzeuge dürfen nur mit mäßiger Geschwindig.
keit fahren ; Kraftfahrzeuge nicht über 15 Kilometer in der

1111 ^
8. In der' Frankfurter Straße ist das Hatten von Fahrzeugen

nur soweit gestattet, als das Ein - und Aussteigen der An«
wohner dies unbedingt erforderlich macht.

r . Es wird erwartet , daß die gegebenen Vorschriften genau be
l°lgt werden, da nur dadurch ein geregelter Berkehr von und nach

em  Rennplätze erzielt werden kann. ,
. . Insbesondere ist den Anordnungen der Schutzmannschaft un-
?Eigeriich Folge zu leisten, namentlich, wenn sie durch Erheben
r * rechten Hand das Zeichen zum „Hatten" gibt, was hauptsächlich
ff1 der Einfahrt der Straßenbahnwagen aus der Rheinftraße in

Frankfurter Straße erforderlich werden wird.
.. . Da bei den letzten Rennen einzelne Kutscher von Herrschaft-
'."Yen Fuhrwerken gegen diese Anordnungen verstoßen Haben, wer-
, " die Besitzer ersucht, den Bediensteten ganz besonders die Be-
'°Mng vorstehender Maßnahmen einzufchärsen.
r,  Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden au
^rund der Straßenpolizei -Verordnung vom 10. Oktober 1910 mit
Geldstrafe bis zu 30 Mark , an deren Stelle im Unvermögenssalle

Haststrase bis zu 3 Tagen tritt , bestraft.
Wiesbaden, den 1. September 1911. ,

*•*. .. Der Polizeipräsident. I . V.: Welz

Die Rückkehr des Reichskanzlers von Hohenfinow nach Berlin
wird nicht allein mit der Marokkosrage, sondern auch mit mancher¬
lei innerpolitischen Angelegenheiten in Zusammenhang gebracht.
Da uns nur noch drei volle Wochen von der Wiederaufnahme der
Reichstagsverhandlungen trennen , so liegt es auf der Hand, daß
die Anwesenheit des leitenden Staatsmannes am Regierungssitze
erwünscht ist. Der Kaiser nimmt nach der am heutigen Freitag
erfolgenden Einsührung des Kronprinzen in Danzig gleichfalls für
einige Zeit Aufenthalt in Berlin oder Potsdam und wird während
dieser Tage wiederholt den Bortrag des Reichskanzlers hören.
Auch der Bundesrat hält dann seine regelmäßigen Sitzungen wie¬
der ab. Die politische Hochsaison beginnt in diesem Jahre zu einer
ungewöhnlich frühen Zeit ; das rührt bekanntlich daher, daß wegen
der im Januar vorzunehmenden Neuwahlen eine längere Pause
in den parlamentarischen Arbeiten eintreten wird. . Bedeutende
neue Gesetzesvorlagen sind in dem kommenden Sefsiansabschnitt
nicht zu erwarten : man wird froh sein, wenn die kurz bemessene
Zeit zur Erledigung der aus früheren Tagesabschnitten über¬
nommenen Gesetzentwürfe ansreicht. Die angekündigten Marokko-
und Teuerungsinterpellationen werden nicht nur Zeit beanspruchen,
sondern die Geister auch scharf genug aufeinanderplatzen lassen.
Gerade bei dieser Interpellationen -Besprechung wird der Wahl¬
kampf von der parlamentarischen Tribüne aus geführt werden.

Berlin . 14. September . Die „Rordd . Allg. Ztg ." schreibt: Die
Kaiserliche Regierung erhielt auf eine Anfrage von der Großbri¬
tannischen Regierung die Mitteilung , daß der englische Botschafter
in Wien weder den bekannten Artikel der „Neuen Freien Presse
inspiriert noch die ihm von dem Verfasser des Artikels zugeschrie¬
benen Aeußerungen getan hat. Damit ist der Zwischenfall für die
Kaiserliche Regierung in befriedigender Weise erledigt. — Aus
dieser Mitteilung der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " geht
hervor, daß unsere Reichsregierung Gelegenheit genommen hatte,
in London über die Sir Fairfax Cartwright in den Mund gelegten
Aeußerungen anzusraqen. Mit dem Augenblick, wo das englische
Kabinett amtlich in Abrede stellt, daß der Botschafter die Aeuhe-
rungen getan habe, ist die Angelegenheit selbstverständlichfür die
deutsche Regierung erledigt. Sie entspricht damit den diplomati¬
schen Gewohnheiten.

Die großen französischen Manöver , bei denen, ebenso wie beim
deutschen Kaiscrmanövcr, die Flugmaschinen eine hervorragende
Rolle spielten, haben ihren Abschluß gesunden. Eigentliche Sieger
im Manöver waren die 24 Flugzeuge, die trotz des äußerst schwie¬
rigen Terrains und sehr gefährlichen Windes im Crkundungs-
wesen, Nachrichtendienst und bei der Unterstützung der Artillerie
wunderbare Leistungen vollbrachten. Die Organisation des Flug¬
dienstes war musterhast und sichert den Franzosen auf lange Zeit
die Ueberlegenheit in der Militäraviatik . Das Manöver hat den
endgültigen Beweis der Kriegsbrauchbarkeit und vielseitigen Ver¬
wendbarkeit der Aeroplane erbracht. Ihre weitere Entwicklung
wird aus vielen Gebieten des Kriegswesens tiefgreifende Aende-
runaen Hervorrufen, und alle modernen Armeen werden die Em
führung der neuesten vierten Waffe als wichtigste Ausgaben an-
sehen müssen.

Luxemburg. Der großherzogliche Hof von Luxem
bürg  wird am Donnerstag von Schloß Hohenburg m Oberbayern
nach dein neuen Schloß Colmar Berg bei Luxemburg ubersiedeln.
Die dauernde Abwesenheit der Grotzherzogm-Regentm aus dem
Lande wurde schon lange als mißlich empfunden. Ehe aber die
Uebersiedelung stattfinden konnte, mußte em Schloß m stiller Lage
abseits von der Hauptstadt erbaut werden, da der kranke Gloßher-
zoa einen abgelegenen Aufenthalt braucht, den die Familie Mit ihm
teilen kann. Seit Jahrzehnten hat die nafsauische Familie m Hohen¬
burg gelebt.

Ein Anschlag aus den russischen Minislerpräsidenken.
Kiew.  Anläßlich der Enthüllung des Denkmals Alexan¬

ders II von Rußland fand Donnerstag abend eine Festvorsteüung
im Theater statt. Während der Vorstellung wurde auf den Mi¬
nisterpräsidenten Slolypin ein Anschlag verübt , wobei dieser schwer
verwundet wurde. Der Täter wurde verhaftet. — Ministerpräsi¬
dent Stolhpin wurde bei dem Anschlag an der Hand verletzt. Eine
Kugel streifte die Leber und blieb im Rückgrat stecken. — Bekannt¬
lich ist schon vor einigen Jahren ein Mordanschlag auf Stolypin
verübt worden, dem er nur wie durch ein Wunder entging und
bei dem seine Tochter schwer verletzt wurde.

so kam es, daß eine durch Steine markierte rote Schützenkettedurch
außerordentlich starke blaue Streitkräste lange Zeit imter wutendes
Feuer genommen wurde, bevor man den Irrtum bemerkte. Manch¬
mal ortete die Schlacht auch zu erbitterten Nahgesechten aus , die >m
Ernstfall wahrhaft mörderisch gewesen waren . So kam es, daß von
den Schiedsrichtern oft ganze Bataillone als „totgeschossennutz
Gefecht gesetzt wurden . Zur Entscheidung kam es, als ,m dämmern¬
den Abend blauer Infanterie und Kavallerie ^ gelungen war , eine
geschickte Umfassungsbewegung auf dem rechten Flügel auszu¬
führen. Dabei kam es zu einer prachtvollen Attacke der Garde-
Kavallerie-Diviston, die auch im Ernstsall nichb unter feindlichem
Feuer zerschellt wäre . Rot wurde aus seiner Stellung geworfen
niid die ganze Stellung verlor dadurch «n Halt . Als der -Mittwoch
anbroch, genügten wenige Stunden , den blauen Erfolg zu besiegeln
— Luftschiffe und Aeroplane haben den Truppen einen we^ vollen
Aufklärungsdienst erweisen können, nur schade, daß sie noch nicht
ganz zuverlässig und mehrfachen Havarien ausgesetzt waren . Bon
einer Entwertung der Kavallerie zu Ausklärungszwecken durch
Flieoer und Lustschisser kann daher vorläufig noch keine Rede sein.
Das' Wetter ist während der ganzen Kaifermanover prachtvoll ge¬
wesen, es herrschte das traditionelle Kaiserwetter, aber infolge de
großen Trockenheit war es mehr wie staubig. Marschierende Ko¬
lonnen waren stets in undurchdringliche Wolken gehüllt. Die
Wasserversorgung der Truppen , von der man Schwierigkeiten ve-
"rchtete , ging in normaler Weise vor sich. Die Bewohner des
Mcinövergeländes haben die Einquartierungen gern und reud g
getragen, zeigten sie doch selbst ein hervorragendes Interesse am
Ausgang des Kampfes. Und hochbefriedigt waren sie, daß „der
Englänner doch sine Schacht kregen hett !"

W o l d e g k, 13. September . Die Meldungen der Flugzeuge
befriedigten. Die Manöverleitung war außerordentlich erfreut:
allerdings war Vas Wetter für sie günstig. Sie leisteten kolossale
Dienste. Der Kaiser sprach jedem einzelnen Flieger seinen Dank
und Anerkennung aus . Beide Armeeführer äußerten sich dahm,
daß sie ihre Operationen im Wesentlichen auf die Meldungen der
Flieger aufbauten . Oberleutnant Mackenthun fuhr am ersten Tage
35 Minuten die feindliche Front ab und erstattete Meldung , wozu
die Kavallerie etwa vier Stunden notig gehabt^hatte. Nachdem
gestern der Entschluß gefaßt worden war , das Manöver heute zu
beendigen, ist der Abtransport der Truppen heute nacht von der
Eisenbahnabteilung des großen Generalstabs bearbeitet worden. Lj
werden alle Truppen , auch die Berittenen , in rund 200 Zugen av-
befördert.

Deutsche Heerführer . In der französischen Armee besteht be¬
kanntlich die Einrichtung, daß mit dem 65. Lebens,ahre die, Gene-
rate die Altersgrenze für die Aktivität erreichen und dann m den
Ruhestand treten. Bei außerordentlich hervorragenden Leistungen
können Ausnahmen gemacht werden, doch kommen solche Falle
verhältnismäßig selten vor . Wir haben demgegenüber für unsere
deutsche Armee die Tatsache zu verzeichnen, daß wir betagte Heer¬
führer von so großer Tüchtigkeit besaßen, resp. noch zu den Uns-
rigen zählen, wie sie sonst kaum so häufig in der Aktivität Vor¬
kommen. Moltke war 1870 ebenso alt, wie das Jahrhundert
^iabre aäbtte und legte erst als Greis von 88 Jahren sein Amt
als Chef des Großen Generalstabes nieder . Graf Blumenthal war
noch im Alter von mehr als siebzig Jahren Generalinspekteur,
Graf Häseler leitete vor wenigen Jahren die großen Manöver im
Taunus , und jetzt hat Freiherr v. d. Goltz bei den Manövern m
Mecklenburg Beweise seiner hervorragenden Feldherrntattgteit
gegenüber dem Prinzen Friedrich Leopold von Preußen , dem
Sohn des Eroberers von Metz, gegeben. Es ,st besonders bemer¬
kenswert, daß Graf Häseler und Freiherr v d. Goltz sich -n ihrem
boben Alter ohne weiteres in die moderne Kriegführung nicht bloß
hineingefunden haben, nein, so recht Träger derselben geworden
sind Die Heerführer von heute halten ,a nicht mehr andauernd
hinter ihren Truppen , um die Bewegungen derselben zu uberww
cken Meldungen der Adjutanten entgegenzunehmen und darnach
ihre Befehle zu geben; heute tun Telegraph , Telephon und aller-
neustens Aeroplan und das Luftschiff in den Berichten vom
Kriegsschauplatz" die Hauptsache. Die Entschließungen des Ober¬

befehlshabers können also schneller und bestimmter erfolgen, wozu
dann freilich volle jugendkrästige Energie und Regsamkeit des
Geistes gehört. Daß diese aber nicht genau vom 65. Lebens,ahre
abhängig ist, haben unsere bedeutenden Strategen zu Jeder Zeit
bewiesen und sie bezeugen es heute noch. Darauf können wir
stolz sein.

Der Schluß der Uaisermanöver.
Kurz vor zehn Uhr vormittags am Mittwoch ging der Fessel¬

ballon hoch, der das Ende der Kaisermanöver verkündete. Kurz
darauf challie, von allen Spielleuten ausgenommen, das Signal

Das Ganze halt" übers weite Feld, und gleich darauf wurden die
Ösfiziere zur Kritik des Allerhöchsten Kriegsherrn gerusen. Das
Krieqsspiel war aus , die rote Armee, „der Engländer , war m
ihrem Bormarsch aufgehalten worden. Blau hatte m,t aller Macht
den Angriff erwidert und hatte die Invasionsarmee zuruckgeworfen.
Ist Prinz Friedrich Leopold von Preußen , der rote Führer , unter-
leaen hat Generalseldmarschall von der Goltz' altbewahrte Strate-
qenkünst gesiegt? Bon solchen Entscheidungen kann bei Manövern
nie die Rede sein. Die Leistungen der Truppen , und auf die kommt
es an sind auf beiden Seiten gleich vorzüglich gewesen. Der Kai¬
ser begab sich nach nur kurzem Aufenthalt auf Schloß Boltzenburg
nach Potsdam zurück. — Die Entscheidung der Schlacht bei Woldegk
siel am Dienstag in den späten Abendstunden. Blau hatte fast auf
der ganzen Linie den roten Vorstoß zu hemmen vermocht, teilweise
waren auch die roten Kolonnen zurückgeworsen worden. Das Ge¬
fechtsfeld machte einen seltsamen Eindruck der Leere. Wohl herrschte
manchmal ein ohrenbetäubender Lärm der Gewehre, Maschinenge¬
wehre und Geschütze, aber Soldaten waren nirgends zu sehen. Man
staunte, wie außerordentlich schnell die Truppen in Deckung zu
aeden verstanden. Emsig arbeiteten die Pioniere . Der aite Trick
mit markierten Schützengräben, auf den am ersten Manovertage
selbst die roten Luftschisse und Aeroplane hinemgefallen waren
wurde in einer richtigen Stellung auch von Rot angewandt . Und

Marokko.
Berlin  Der aus Paris verbreiteie Bericht über die Ver¬

handlungen im sranzösischen Ministerrat ist, so schreibt die Köln.
Ztg , zweisellos sehr interessant. Es wird aber nbzuwarten sein,
ob die n e u e n f r a n z ö , >, che n B o r s chl a g e diesen Angaben
in allen Punkten auch entsprechen werden. Wenn Frankreich für
die Wahrung der vollen wirtschaftlichen Freiheit und Gleichbe-
rechtiaunq aller Mächte eintritt und für diese Freiheit ausreichende
Bürgschaft geben will, so hätte es ebenso gut den l e tzt e n
deutschen Vorschlag  ohne weiteres annehmen  tonnen,
der auch nur dieses Ziel verfolgt.

Berlin,  15 . September . Gestern abend ist die Antwortnote
der französischenRegierung auf die deutschen Vorschläge über Ma¬
rokko hier eingetroffen und es ist anzunehmen, daß Botschafter
Cambon sie im Laufe des heutigen Tages , vielleicht schon heute
vormittag , Herrn v. Kiderlen-Wächter zustellen wird.

kein krieg wegen Marokko.
New P o r k, 14. September . Der Chefredakteur des hiesi¬

gen deutschen Blattes „Herold", der sich augenblicklichin Deutsch¬
land aushält, versichert, Herr von Kiderlen-Wächter habe ihm
gegenüber geäußert , daß. falls Deutschland und Frankreich zu
keiner Verständigung gelangen sollten, die Angelegenheit dem
haaqer Schiedsgericht unterbreitet werden wurde. Jedenfalls
dürfe man überzeugt fein, daß Deutschland niemals wegen Ma¬
rokkos Frankreich den Krieg erklären werde.

Das Heden vom Urieg.
In allen besonnenen denkenden deutschen Kreisen ist niemals

ernstlich daran gezweifett worden, daß die Marokko-Berhandinn-
gen mit Frankreich zu einem friedlichen Abschliih führen wurden,
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aber es ist eine Tatsache , daß in sehr weiten Volksschichten wirklich '
mit der Möglichkeit eines Feldzuges gerechnet worden ist. So war
es in den Gegenden , durch welche der volle Verkehrsstrom flutet,
wie in einsamen Dörfern , in die ein Sonntagsurlauber aus der
nächsten Garnison die Kunde 'mitbrachte : „Vater , Mutter , es gibt
bald Krieg !" Und da selbst eines einfachen Soldaten Wort einen
gewissen Nachdruck aüsübt , so war die Nachricht schnell bekannt.
Daß sich die Gerüchte dann 'bis zu 'bestimntten Böhaüptcmgen von
bereits erfolgten Mobilmachungsordres auswüchsen , war nur ein
Schritt ; das haben die unbesonnenen Anstürme des Publikums
auf verschiedene Sparkassenanstalten bewiesen.

Erfreulicherweise ist dies Reden vom Krieg unbegründet und
wird es bleiben , aber diese Episode gewährt doch interessante Ein¬
blicke in die Volksseele . Ueber vier Jahrzehnte haben wir keinen
großen Feldzug gehabt , die Bevölkerung hat in dieser Zeit nur
Frieden und Friedensarbeit gekannt , und die militärischen Bilder
der Manöver haben die Einsicht genährt , daß unsere ArlstSe in ih¬
rer Stärke das beste Mittel ist, Kriegs 'zu Gerhütöst . Aber die ur¬
alte deutsche Tatenlust ist in den verwichenen Jahren nicht einge¬
schlafen , das konnten wir schon bei den zahlreichen Freiwilligen - .
Meldungen für die größeren Expeditionen in China und in
Deutsch -Südwestäfrika sehen . Jetzt , bei den Kriegsgerüchten , -ist
die Waffenlust wirklich hell aufgeslammt . Nicht , daß ein Feldzug,
unter allen Umständen „herbeigemünscht wurde , aber in den blitzen - i
den Augen von Tausenden junger 'Leute war zu lesen : „Wenn ein
Krieg kommt , uns soft er recht sein !" Und in den Großstädten,
in Berlin , wo gegen den „Marokko -Rummel " demonstriert wurde,
sprachen viele Ärbeiterkreise genau so, wenn die Rede darauf kam.
In dem unerbittlichen und ernsten Worte „Krieg " liegt doch nun
einmal eine ganz merkwürdige , Schwungkraft , wie sich auch im.
Kampfe bei Tausenden erst zeigt , welche Helden in äußerlich be¬
scheidenen , schlichten Menschen stecken.

Wer sich der Vorgänge im Juli 1870 vor dem Kriegsausbruch
noch genau entsinnen kann , der wird eine große Aehnlichkeit in
der Volksstimmung von damals und heute feststellen . Vor ein¬
undvierzig Jahren war man , um den Ausdruck zu gebrauchen,
mehr an blutige Auseinandersetzungen „gewöhnt " : wir hatten
1884 und 1866 soeben erst hinter uns , in Nordamerika war der
große Bürgerkrieg ausgefochten , die Franzosen hatten in Mexiko
gekämpft , der sranzüsisch -italienisch -österreichische Krieg und der
Krimfeldzug hatten stattgefunden , und so wurde eine neue Mobil¬
machung nicht als ein Unglück empfunden . Aber wir können von
heute sagen , daß die Bereitwilligkeit , wenn cs sein müßte , zu
schlagen , der von 1870 glich. Und wenn die Siegeszuversicht jetzt
nicht geringer war , wie damals , so wollen wir mit einzelnen Wor¬
ten nicht deuteln : wer an einen Sieg nicht glaubt , erringt ihn
auch nicht.

Mag ein Krieg noch so furchtbar erscheinen , die Empfindung,
mit dabei sein, Blut und Leben mit in die Schanze schlagen zu
können , ist doch eine gewaltige . Und wir wallen uns , freuen , daß
sie in all den Jahren , die den Deutschen in mancher Beziehung
gemodelt haben , unverändert geblieben ist. Wer diese Volksströ-
mung erkannt hat , der sieht auch , welcher großer Unterschied sich
zwischen unseren britischen Vettern und uns aüsbaut . Die allge¬
meine Dienstpflicht schlingt um alle Deutschen , die den Wyffenrock
getragen haben , ein einziges , einigendes Bänd , während man in
England von dem wahren Volk in Waffen und von seiner Vor¬
aussetzung , dem allgemeinen Militärdienst , wenig wissen will . Die¬
ser Umstand erklärte allerdings auch die englische Politik , die stets
und ständig einen Staat auf dem europäischen Festland gebraucht,
den sie für ihre Interessen ausspielen kann . Deutschland verfügt
über eigene Machtmittel , und im Bewußtsein seiner Stärke kann
es friedlich sein bis zur Grenze seiner Ehre.

Kleine Mitteilungen.
Berlin . Der Kaiser hörte Donnerstag vormittag im Neuen

Palais zu Potsdam den Vortrag des Reichskanzlers.
Anläßlich des Kaisermanövers sind eine große Anzahl mili¬

tärischer Beförderungen erfolgt , ebenso wurden viele Auszeich¬
nungen verliehen . Zu Generalen wurden der Großherzog von
Mecklenburg -Schwerin , der Herzog von Anhalt , Prinz Johann
Georg von Sachsen , Generalleutnant Mudra und Generalleutnant
von Pritzelwitz befördert.

Das schnellste und größte deutsche Kriegsschiss . Der Linien-
schiffskrcuzer „Moltke " erreichte bei seinen von Cuxhaven aus vor¬
genommenen Probefahrten fast 30 Seemeilen Geschwindigkeit in
der Stunde . Er ist sonnt das schnellste Großschiff der deutschen
Flotte.

Nachrichten am  hochhelm st.Umgebung.
Hochheim . Als Abschluß der Jubiläumsfeier des Herrn Lehrer

K. Müller fand Montag abend in dessen Wohnung ein Umstände
halber seither verschobenes Essen des Lehrerkollegiums -der hiesigen
Schule statt.

Der Bezug von Kelterobst für die AßfelitzeiMltöreien hat
i I». Sintnm ' i*V? ‘•Kßt ’öl*

12—13 Mark pro Doppelzentner franko hier.
— Der gestern niedergegangene Regen wurde , trotzdem er

nur sehr spärlich war , doch wieder sreudig begrüßt . Die durch¬
ziehenden Gewitter brachten Abkühlung . Für den Ackerbau und
zur Saat wäre mehr Regen stötig.

— Gestern nachmittag ' fand in der „Bzirg Ehrenfels " die Na-
turwein -Verstcigerung des Gutsbesitzers Wilhelm Eber dahier statt.
Zum Ausgebot kamen 28 Nrn . besserer und bester Lagen der Jahr¬
gänge 190,3, 1804, 1885, 1806 , 1907, 1808, 1909 und 1910. Bei
flottem Angebot bewegten sich die . Preise , je nach Lage und Jahr¬
gang von 510 bis 2200 Mark pro 600 Liter mit Faß . Zwölf Nrn.
würden zurückgezogen . Ein Vicrtelstück Dönidcchaney Auslese
wurde mit 1360 Mark bewertet.

Biebrich , den 15 September lötl.

* Der Großfürst Georg von Rußland war Mittwoch mit
Familie hier anwesend und hat das Schloß besichtigt. Die groß¬
fürstliche Familie hielt sich dann noch längere Zeit im Park auf.

^ ,G cs lüg e lz u cht a u s st ell .u n g. , In den Tagen vom
10.—13. November d. Js . wird hier im Saale der Turnhalle aac
Kaiferplätz vom hiesigen Geflügelzüchterverein eine größere Ge-
flügelzuchtausstellung veranstaltet werden , für die schon jetzt eine
Reihe bedeutender Züchter und Zuchtverbande ihre Beteiligung zU-
gesagt haben . Der s. Zt . von der Firma Chemische Werke -Amöne-
burg gestiftete Wanderpreis gelangt mich diesmal zur Verteilung.
Zu Preisrichtern  sind folgende , in Züchterkreisen bekannte
Herren gewählt worden : Södler -Nicdergemünden , Steingaß -Kirch-

'heimbolunden , Marten -Lehrte in Hannover , Ledosguet -Boppard.
* D a s M ädchc n t urnen,  dem auch in allen übrigen deut¬

schen Bundesstaaten hohes Interesse entgegengebracht wird , soll
möglichst an allen preußischen Schulen eingefüyrt werden . Bon
dar Verpflichtung der Einführung bleiben nur diejenigen länd¬
lichen Schulen zunächst noch befreit , an denen nur ein Lehrer iälig
ist. Der Regel nach soll der Mävchentürnunterricht von weiblichen
Lehrern erteilt werden . Man wird die Neuerung , an die noch vor
wenigen Jahrzehnten niemand gedacht hätte , ebenso willkommen
heißen wie die stärkere Betonung der Turnerei und des Sports im
Allgemeinen . Ist ein Wunsch dabei gestattet , so ist es der , daß die
hohe Wertschätzung der körperlichen Ausbildung unserer männlichen
und weiblichen Jugend nicht etwa durch die Wahrnehmung eines
Rückganges der physischen Kräfte unseres Volkes , veranlaßt fein
möge , sondern lediglich durch die richtige Erkenntnis , daß den er¬
höhten Anforderungen unserer modernen Zeit auch eine -größere
Stählung des Körpers entsprechen müsse, wenn den gesteigerten
Ansprüchen auf die Dauer genügt werden soll.

* Die Verbesserung der Rheinstrecken.  Mit der
-Verbesserung der Rheinsirecken zwischen Biebrich -West und Niedcr-
lahnstein einerseits wnd Mainz und Koblenz andererseits ist seitens
der Eisenbahndirektion Mainz infolge ministerieller Anordnung

'kürzlich begonnen worden . Bei den Arbeiten , deren nicht unerheb¬
liche Kosten auf mehrere Jahre verteilt werden , handelt es sich, in

'erster Linie cim Beseitigung aller starken Kurven , die bisher ein
langsameres Fahren der Züge nötig machen . Durch Bremsen und
Wiederanfahren der Schnellzüge , die mit 85 Kilometer Stundenge-
schwindigkett fahren, -geht sehr viel Zeit verloren und man ist des¬
halb bemüht , möglichst lange Strecken zu schaffen, auf denen ein
Langsamerfahren der Züge aus irgendwelchen Gründen ausge¬
schloffen ist. Ganz gerade Strecken sind für den glatten Eisenbahn¬
betrieb , wie die Erfahrung gelehrt hat , keineswegs der ideale Zu¬
stand , doch müssen die Kuroenradien möglichst gering sein. Ist
man nach Beseitigung der scharfen Kurven einerseits in der Lage!
die Geschwindigkeit der Züge auf der normalen Höhe zu haltön
und gegebenen ' Falls noch zu steigern , so ist auch andererseits eine
größere . Betriebssicherheit gewährleistet . Auf der rechten Rhein¬
seste geht gegenwärtig die Strecke Biebrich -West -Rüdesheim ihrer
Vollendung in der angedeuteten Weise entgegen , die Arbeiten des
Erbach und Oestrich -Winkel sind nahezu vollendet , bei Hattenheim
sind sie in vollem Gange . Hand ln Hand damit geht ein Umbau
der Gelciscanlagcn im Bahnhof Hattenheim und Schaffung von
Personenunterführungen , sowie neuen Bahnsteigen , was b»i den
ungünstigen Ranmvcrhältnissen keine geringen Schwierigkeiten
macht . Linksrheinisch sind die Arbeiten auf der Strecke .Mainz-
Bingen bei .Budenheim und Ingelheim fertiggestellt,  weitere noch

vorgesehen . Nach dem vollständigen Umbau der Rheinstrecke
hofft man die Fahrzeit zwischen Frankfurt -Niederlahiistcm vezw.
Koblenz um mindestens 15 bis 20 Minuten herabsetzen zu können,
besonders wenn bei Schnellzügen das Halten an einer Y
Stationen noch wcggefallen ist. _ .

Mesbadrn . Ingenieur Frenz , der lange Jahre hier bei de-
Straßenbahn -Verwaltung beschäftigt war , ist als Betriebs -Imp-
tor an die Straßenbahn i» Mannheim berufen worden . " tc'e
Posten hatte vorher der jetzige Direktor Martin der Wiesbaden
Straßenbahii inne . — Herr Kammersänger Frederich , der in oc>
„Troübädour "-Aussübrung , wie gemeldet , den Manrico sang , » 9
Wert aus die Feststellung , daß er die Stretta infolge des grötzc»
Beifalls wiederholte.

we . Wiesbaden . 15. September . Am Rheinufer in Eltv >u°
sind 2 Briefe .gefunden worden , in welchen 2 in einem hiesigen u *
schäste tätige junge Leute ihren Eltern mitteilten , daß sie 0
Schande , die sie diesen gemacht hätten , nicht überleben könnten , son¬
dern sich das Leben zu nehmen im Begriffe ständen . Ob sie »ni
Ankündigung wahr gemacht haben , hat noch nicht sestgestellr >ve -
den können . Ebensowenig ist sestgestellt , daß sie sich in dein
schäfke Unredlichkeiten zuschulden kommen ließen.

we . Gestern wurde hier ein Kolporteur festgenommen , wel¬
cher sich in seiner Wohnung an eineni 13 Jahre alten Mädchci
sittlich vergangen halte.

ivc , Strafkammer.  Heute ständen vor der Strafkainnicr
der Fabrikarbeiter Fr . Schnicker und der Taglöhner Heinrich Trm
schitz, letzterer erst 14 Jahre alt , aus Griesheim , weiche sich mu-
einander gegen 8 175 des Strafgesetzbuches vergangen habe -
Schnicker wurde zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt , Traschitz sie --'
gesprorhen , weil ihm die Erkenntnis der Strafbarkett seiner Hand¬
lung gefehlt habe , zugleich aber verfügt , ihn in eine Erziehung ---
anstalt zu überweisen . ...

we . Schöffengericht.  Ein lieberfalt ereignete sich way
rend der Nacht vom 16. zum 17. Juli , bei Gelegenheit des « chutzem
sestes in der Nähe des Bahnhofes Biebrich -Ost. Die Täter wärest
die Arbeiter B . K. und F . B ., die Ueberfallenen ein Biebrichs
Fuhrwerksbesitzer und -seine Braut . Den Exzedenten war irgeno
eine Veranlassung zu ihrer Tat nicht gegeben worden . Die Ver¬
letzungen des jungen Mannes inachten es nötig , daß er sich m-
Krankenhaus begab , um sich dort verbinden zu lassen . — Da -'
Schöffengericht verurteilte K. -zu 125 dl,  B . zu 60 Jl  Geldstras -
Außerdem wurden die beiden Verurteilten , solidarisch haftbar , z»

' Errichtung einer Buhe von 90 Jl  an die Verletzten verpflichtet.
— Schöffengericht.  Der Witwer Karl Ramsbott aus

Wiesbaden begab sich eines Tages im Juli an das Grab
verstorbenen Frau , um es mit frischen Blcimen zu schmücken. Wen
es ihm jedoch an solchen fehlte , nahm er einen Gerastiumstock von
einem Nachbargrabe . Das Schöffengericht verurteilte ihn wegen
Diebstahls zu einem Tag Gefängnis.

Lrbenheim . Die aus Astlaß der Generalversammlung des Ver¬
eins der nassauiichen Land - und Forstwirte in Wiesbaden cheuen-
den Herren besichtigten am Dienstag vormittag die Rennbäyn.
Bor der Logentribüne begrüßte Herr Rennstallbesitzer Merten »»
Herren aufs herzlichste . Alsdann nahm der Präsident des Rcnu-
klubs , Herr Skgdtveryrdncter Kalkbrenner , die Führung auf den
Rennplatz selbst. Während des Rundganges führten etwa sunsuiw-
zwanzig Trainer und Jockeys Rennpferde im Training vor . Raw
dein Rundgang wurde auf dem Wageuhalteplatz eiste Besichttgww
der Crbenheimer Kaltülutpferdezucht (schwerer belgischer . Schwg-

'vorgenömmen . Rcin ging cs in den „Schwan ". Den Reigen oe
Redner eröffnete Herr Landrat 'Kammerherr v . Heimburg . Sein
Rede gipfelte in der AUerkennustg der Verdienste des Rennkluvs
lind insbesondere seines Präsidenten , des Herrn StadtverorLneten
Kalkbrenner , dessen Lob und Anerkennung er zum Ausdrun
brachte . Er wies noch auf die große Bedeutting des Rennunrer-

'nehmens hin , an dem die Landwirte durch ihre Beziehungen zu
'Pferdezucht ganz besonderes Interesse haben und brachte ein How
auf das Weiterblllhe » und Gedeihen des Rennklubs und seinen
Präsidenten aus . Der Nennklubpräsident erkannte mit großes»
Danke an , daß Herr Landrat v. Heimburg den Borstand stets }»
feinen Bestrebungen aufs eifrigste unterstützt habe und auch Home
»och als eine feste Stütze des Ünternehmcus zu betrachten fei
gab dem besonderen Wunsch Ausdruck , da heute die Vertreter dc^
Vereins der nassaUifchen Land - und Forstwitte anwesend seien , oay
im nächsten Jahr als Beschluß der mehrtägigen Rennen ein laiw-

'wirtschaftliches Rennen erhofft werden dürfe . (Stürmisches Vravott
In dieser Erwartung , und in der Erwartung , daß wir Sie alle 0°>
den Rennen Wiedersehen , bitte ich.Sie , mit mir zu rufen : Ein How,
ein dreifaches Hoch Herrn Landrat v. HeinibürgI BezirkSvor >ltzei>-
der Vollmer , der als letzter das Wort ergriff , endete mit den m»
Beifall aufgenommsnen Worten : .Auf Wiedersehen ! (W . Ztg4 .

Direkte Triebwagen -Verbindung von TNoiiiz mit dem Rhen'
gau . Im Anschluß an die Beröfsentlichiiug der Berhandlungc». . . - -•— . . ' -

Ullftr Mg «rüg hinasLs.
Rotnän von H. E o u r t h s - M a h l e r.

,9. Fortsetzung .i iNachdruck verbvieri.
Ein eigener Zauber ging jetzt von ihr aus , ein Reiz , den Ge¬

org wie etwas Berauschendes empfand . Als er um die schlichte,
kleine Lehrerin warb , hatte er nicht geahnt , zu welcber entzücken¬
den Frau sie sich entwickeln würde . Er liebte sie mit grenzenloser
Innigkeit und fühlte sich durch ihren Besitz namenlos beglückt.

Cr entdeckte Schatze in der Tiefe ihrer Seele , daß seine stau¬
nenden Augen fast geblendet waren . -

Tagsüber war Gitta still und in sich gekehrt : es blieb ihr sehr
viel freie Zeit . Ihre Schwiegermutter schwieg sich ihr gegenüber
aus , wenn sie sich nicht gerade in kleinlichen Nörgeleien erging.
Die junge Frau tat alles , um in Frieden mit ihr auszukoniinen,
und steckte stillschweigend manche Kränkung ein . Nie beklagte sie
sich bei Georg , weil sie wußte , daß er darunter mehr leiden würde,
wie sie selbst, und weil sic ihn nicht in Zwiespalt mit seiner Mutter
bringen wollte . Er glaubte an ein vollständig friedliches Verhält¬
nis zwischen den beiden Frauen.

Da Gitta manche Stunde des Tages tatenlos hätte verbringen
müssen , holte sie eines Tages Papier , Feder und Tinte herbei und
fing wieder an , ihre Gedanken niederzusthrcibtn . Seit ihrer Ver¬
lobung war ihr keine Zeit mehr dazu geblieben . Aber nun drängte
es mächtig in ihr . Sie mußte wieder fabulieren.

Meist sah sie in dem kleinen Salon , den ihre Schwiegermutter
nur selten betrat . Eines Tages aber kam sie so schnell und uner¬
wartet herein , daß sie Gitta beim Schreiben überraschte.

Was machst Du denn da ? fragte sie verdrießlich.
Gitta war verlegen errötet.
Ach — ich — ich übe nur ein wenig , damit ich nicht ganz und

gar vergesse , was ich gelernt habe.
Frau Feldhammer schüttelte unzufrieden den Kopf.
Na weißt Du , mit solchem gelehrten Krimskrams bracichst

Du Dich wahrlich nicht mehr zu befassen , Das hat doch keinen
Zweck. Es bringt Dich nur auf dunime Gedanken.

Gitta mußte lachen.
Mutter , wenn ich lerne , kann ich doch nur klüger werde »,

nicht dümmer.
Aber verdrehter . Ein bißchen überspannt bist Du schon ohne¬

dies . Und da bin ich gleich bei deyr Thema , das mich zu Dir ge¬
führt hat . Ich muß einmal ernsthaft mit Dir reden.

Gitta packte ihr Schreibzeug zusammen und schob der alten
Dame einen Sessel hin.

Setze Dich doch, Mutter.
Als sie beide Platz genommen hatten , seufzte Frau Feldham-

mcr bekümmert auf.
Höre mich an , Gitta . Ich wollte Dir schon immer sagen , daß

Du keinen guten Einfluß auf Georg ausübst.
Ich — auf Georg '?
Ja . — Was ich jahrelang mit aller Macht bekämpft habe , das

weckst Du wieder in ihm ac>f. Ich meine seine törichten Ideen von
Malerei und Künstlertum.

Die junge Frau sah ernft in das finstere Gesicht der alten
Dame.

Warum nennst Du das törichte Ideen , Mutter ? Warüm be¬
kämpfst Du sie so schonungslos ? Georg ist in seineui ganzen Den¬
ken und Empfinden nach ein Künstler , und er besitzt ein schönes
Aalent . Ctz wäre jammerschade , wenn es verkümmern sollte.

Das ist ja alles Unsinn , ivas Ihr Euch da einredct . Und von
allem andern abgesehen , — cs wäre doch ohnedies nun zu spät.

Warum ? „
Weil er nun verheiratet ist.
Meinst Du , das sei ein Hindernis für ihn?
Ganz gewiß . Er hat jetzt nur die eine Pflicht , für unseren

'Unterhalt zu sorgen . Wir sind drei Menschen — und Ihr könnt
'Familie bekömms ». Unser Haushalt hat sich durch Eure Heirat
verdoppelt . Wenn er ledig geblieben wäre , wäre das sreilich
anders.

Gitta war blaß gcwordc » . Sie empfand den Vorwurf in dic-
'fcn Worten . Sie richtete sich aber entschlossen auf.

Trotz allem will ich ihm gewiß kein Hindernis sein. Er wird
sich schon durchdrungen . Ich glaube fest daran . Sein Talent mutz

isich Bahn brechen.
Rede doch nicht so unsinnig , vor allem bestärke ihn nicht in

seinem Wahn . Er soll sich zufrieden geben mit dem, was er er¬
reicht hat ; das mutzt Du ihm sagen . Du siehst ja , seine Bilder

sttehen und hängen nutzlos herum . Nicht ein einziges hat er ver¬
staust . Alle sind sie wieder zurückgekommen . Der Kunsthändler
'versteht mehr davon als Du und ich. Er hat längst herausgefun-
de», daß die Bilder wertlos sind. Wenn Du Deinen Mann lieb

'Haft, so bringe ihn zur Vernunft ; verstehst es ja so schön, ihn zcr
!beeinflussen . Nun tue cs zu seinem Besten . Du begehst ein Un¬
recht, wenn Du ihn in seinem törichten Wahn bestärkst.

Gitta blickte mit leuchtenden Allgen vor sich hin.
Nein , Mutter — ein Unrecht ist das nicht , das ergpfillde ich.

'Es macht ihn glücklich, daß ich an ihn glaube , und deshalb kann
'es kein Unrecht sein , wenn ich ihm das zeige.

Die alte Dame zog die Stirn zusammen.
Du glaubst ja im Ernste ebensowenig än sein Talent , als ich.

Du willst ihm nur nach dem Munde reden , um Dich ihm ange-
-nehm zu machen . Und das - ist ein großes Unrecht.

Es wäre ein Unrecht , wenn es ja wäre , wie Du sagst . Aber
Du irrst Dich. Ich glaube fest und unerschütterlich an Georgs Ta-

stent . Da — sieh Dir doch das Kindert 'öpfchen an , das kleine Mä¬
del vom Pförtner . Schaut es nicht wie lebendig aus dem Rah-

!men auf uns herab?
Der Kunsthändler hat auch dies Bild als unbrauchbar zurück¬

geschickt, rief die alte Frau , zornigen Triumph in der Stimme.
Gitta schüttelte den Köpf.
Das ist mir kein Gegenbeweis . Mag der Kunsthändler zehn¬

mal sagen , es ist nicht zu gebrauchen : möglich , daß es für feiste
Kundschaft nicht zu brauchen ist oder daß es noch kleine teck,nische
Mängel hat . Das gibt ja auch Ihartwig zu, der gleich mir dieses
Kinderköpfchen trotz der Fehler , wunderschön findet . Auch er hat
mir bestätigt , daß Georg ohne Zweifel ein hervorragendes Talent
besitzt und nur noch fleißig lernen muß . um technische Schwierig-

' ketten zu beseitigen . Und ihm , der ^cin berufener Kunstkritiker ist,
wirst Du doch ein Verständnis dafür nicht absprechen.

Die alte Dame machte eine hastig abwehrende Gebärde.
Sprich mir nicht von Hartwig . Der hat immer einen schlim¬

men Einfluß auf Georg ausgeübt . Möglich , daß er mehr davön
versteht . Um so schlimmer ist es , wenn er Georg de» Kopf ver¬
drehen hilft . Warum er ihn immer coieder answiegelt , weiß ich
nicht. Vietleichl - um mich zu ärgern . Ich mache ja keine» Hehl
daraus, ' daß er mir nicht sonderlich angetiehni ist.

Du verkennst 5)artw :g ganz entschieden , -Mütter . Er ist ein
ehrlicher , warmherziger Mensch und blevrgs ausrichtiger -Freund.
Kleinlichketten , wie Du sie ihm zutraust , liegen seinem großzügigen

Charakter vollständig fern , erwiderte sie, warm Hartwigs Partei
nehmend.

Du wirfst Dich sehr zu seiner Verteidigerin auf.
Gewiß , weil Du ihm Unrecht tust und weil er Georg und nur

ein treuer , zuverlässiger Freund ist. ,
So , Dir auch ? — Rn , meincntwcgcn , ich kann es nicht a"

der » . Aber das muh ich Dir sagen : hüte Dich, Georg noch weite
in seinen fruchtlosen Ideen zu bestärken . Es nimint fein fl»» -'
Ende , wenn Du mW wenigstens vernünftig wirst.

Aber Mütter , weshalb quälst Du Dich und uns mit solche»
'trüben Gedanken ? Wenn Du nicht an Georgs Talent glaubst , 1°
hindere ihn doch wenigstens nicht , seinem Drang , sich zu betätige»
und vorwärts zu streben , Folge zu leisten . ^ m

Doch, ich werde immer dagegen reden ; es ist meine Pslia )»
Und ich meine es gut mit ihm . Vor bitteren Cuttäcischustgen w>»
ich ihn bewahren . Ich kann es nicht ruhig mit ansehen , wie er
sich verzettelt . _

Ein „Verzetteln " nennst Dii es, wenn er seinen Idealen »aw-
strebt ? Ach Mutier , begreifst Du nicht, daß es ein Vertiefen i ß
eine Veredelung , gleichviel ob cs mit oder ohne Erfolg gefchicy»

Komme mir nur nicht mit den sogenannten Idealen . Das »-
das Schlagwort für haltlose Träumer . Das Leben fordert Tote »,

' keine Traume . Denke an meine Worte . Wenn Du Georg 31
einem schwachmütigen Träumer machen willst , dann begiinstia
seine Narretei . Die Folgen fallen auf Dein Haupt , Ich habe Dnb
gewarnt . , ,

Du meinst es gewiß gut , Mutter . Aber in diesem | un-
' gehen unsere Ansichten auseinander . Ich kann Deine MeiniiUg
wenig zu der meisten machen , wie ich Dich bestimmen kann , andere
zu denken.

Ja, ' Gott seis geklagt , Du düukst Dich viel klüger , als ich CJ
bin . Aber das bißchen Bücherweisheit macht es nicht . Ich kein»
das Leben trotzdem besser als D», denn ich bin dreißig 3 »»^
länger aüf der Welk . Aber gut , ich ' säge ' nichts mehr zu Dir übe
diese Angelegenheit.

Gitta sah sinnend vor sich hin . Diese Unterredung hotte »st
sehr deütlcch vor Äugen gehalten , wie Georg unter der Enghs »,
zigkeit seiner Mütter ĝelitten 'haben mußte . tzUtz wällte es ' in >ch
auf , als sie an die Schmerzen des geliebten Mannes dachte . UN"

'dann kamen ihr die Worte der Miijter wieder ins Gedächtnis , dav
ihre Heirat eine Fessel für Georg sei. Zugleich dachte sie an c>»
paar Worte , die ihr Hartwig vor einigen Tagen gesagt hätte , »>-'
sie von Georgs Kunst sprachen . .

Offen heraus , Fra » Gitta , ich war ehrlich erschrocken, als »>»
der Georg beichtete , daß er heiraten wolle . Ich hätte ihn ain lieb'
ften daran gehindert . Aber nun ich Sie kenne , bin ich den gewPj
tkgen Schreckest-los . Ich glaube doch, daß Sie ihm die Flüge ! nmst
gebunden habest , — vielleicht das Gegenteil . ,

So hätte er gesagt . Also auch er hatte Gcvrgs Ehe für c>»
Hindernis gehalten . ,

War cs Loch vielleicht fo? Konnte das sein ? Könnte s!e >Y»'
zur Fessel werden ? •— - , -.

Aber da Lachte sie an Geörgs glückliches, gehobenes
au seine Schafsenslusl , an seinen Eifer , sie mälen zu dürfen . Me
Augen leuchteten aus.

Nein, - — keine Fessel , ein Ansporn will -ich . ihm sein . Mfl»
Glaube aii chn soll ihn stark inachen . Nie will ich ihn niedett
driicken mit kleinlichen Zweifeln . Ach — wenn ich ihm helsk' '
könnte , sein Ziel zu erreichen . Welch ein herrlicher Triümpv
mützte das sein. (F . f.)



Zwischen der Handelskammer Mainz und der Mainzer Eisenbahn-
direktion erschien in den Blättern eine Notiz, in welcher u. a. be¬
hauptet war , daß die Eisenbahnverwaltung hei dem Bau des
Bahnhofs Biebrich-Ost nicht damit gerechnet habe, das; lemals
solche Wünsche (Durchführung direkter Züge von Mainz nach dem
Rheingau ohne Berührung von Wiesbaden) austauchen konnten,
sonst hätte sie ohne erhebliche Mehrkosten die Einrichtungen ge¬
troffen, welche notwendig sind, Um den direkten Rheingauverkehr
mit Mainz zu ermöglichen. Gegenüber dieser Darstellung wurde
von der Handelskammer eine ausführliche Berichtigung veröffent¬
licht, in der an Hand der f. Zt . stattgehabten Verhandlungen .gezeigt
wurde, daß die Eisenbahnverwaltung rechtzeitig und wiederholt
von der Handelskammer auf die Notwendigkeit der Erhaltung des
direkten Rheingauverkehrs hingewiesen worden ist und daß sie
auch in die er Richtung Erklärungen abgegeben hat , die die Kam¬
mer als Zusagen auffasscn mußte . Die später von der Eisenbahn¬
verwaltung angegebenen verkehrstechnischen Gründe vermag die
Handelskammer auch heute noch nicht als zwingend anzuerkennen.

Frankfurt . Der Gefangenaufseher Heinrich Heimann wurde
verhaftet, weil er Durchstechereien im Untersuchungsgefängnis sich
zu Schulden kommen ließ. Cr hat u. a. gegen Bezahlung für
einen Gefangenen, den Pferdehändler Georg Rieger, sogenannte
»Kassiber" in das Gefängnis herein- und herausbefördert.

Frankfurt . Im Vorort Heddernheim saNd in einer kleinen Werk¬
statt für Zelluloidfabrikation anscheinend durch unvorsichtiges Han¬
tieren eines dort beschäftigten Arbeiters mit Zelluloidplatten eine
explosionartige Entzündung des Zelluloids statt, durch die der Ar¬
beiter in eine Ecke geschleudert und durch die ungeheuer starke
Rauchentwicklung getötet wurde . Der Werkstaitinhäber erlitt
Brandwunden am Kops und den Händen. Die Feuerwehr ward
des Brandes sehr rasch Herr , so daß nur das Innere der Werkstatt
verbrannte.

— Iin Alter von 47 Jahren ist der hiesige sranzüsische' General¬
konsul Piekre Richard  einem Herzschlage erlegen.

Hebung der nassauischen Badeorte . In derselben Weise, wie
das fiskalische Bad Schlangenbad, das .bekanntlich umgebaut wird,
soll auch Bad Langenschwalbach Modernisiert werden. Es sind
Verhandlungen eingeleitet, Langenschwalbach gleich wie Schlangen-
bad m, eine Gesellschaft m. b. H. zu verpachten. Von derselben
Gesellschaft soll auch später Bad Ems übernommen werden behufs
Schaffung von Verbesserungen.

Ein Abgebrannter . Ein Landwirt aus dem Taunus erlitt
verflossene Woche einen Brandschaden. Er teilte dies der Gesell¬
schaft, bei welcher er versichert ist. wie folgt mit : „Erlaube mir
Ihnen hösiichst anzuzeigen, daß ich verflossene Samstag Nacht ab-
gebrennt bin." „ , . . . .

Nassau. Der Wasserstand der Lahn ist ein so geringer, daß >m
Flußbett an der Stadt die Reste der Grundpfeiler der im Jahre
1795 von Brandenburger Truppen durch. Pulverminen zerstörten
Brücke bis zu 20 Zentimeter aus dem Wasserspiegel herausragen,
was seit Mcnschcngedenkcn nicht vorgekominen ist. Die Strom¬
bauverwaltung benutzt die günstige Gelegenheit zur Sprengung
der Maucrrcste , um eine breitere Fahrbahn filr die Schiffährt her¬
zustellen.

Allerlei aus der Amgegend.
- Mainz . Ein ganz ungeheuerliches Gerücht, veranlaßt durch

eine Notiz in der hiesigen sozialdemokratischenBolkszeitung, machte
Dienstag in hiesiger Stadt und in der Umgebung die Runde

und rief vielfach die größte Aufregung hervor . Nach dieser Notiz
sollen bei dem Infanterieregiment Nr . 117 während seiner ,etz>gen
Manöver insolqe der großen Strapazen 4 Soldaten gestorben und
159 zum Teil "sehr schwer erkrankt sein. Diese unsinnige Alarm-
uachricht fand leider in weiten Kreisen Glauben und ries ganz un¬
nötiger Weise kräftige Enirüstungskundgebungen hervor . Wie
sich nach genauen Erkundigungen jetzt heransstellt, beruht die ganze
Geschichte auf einer beispiellosen Uebertreibung. Im genannten
Regiment gab es bis jetzt im Manöver keinen einzigen Toten, und
die Zahl der 159 zum Teil schwer erkrankten schrumpft auf 16
leichte Fälle zusammen. Diese 16 aus dem Manöver hierher ins
Miiitärlazarett verbrachten Soldaten find meistens wegen Fuß-
krankheit hierhergekommen. ^ , . .. .. .

= Rüsselsheim. Durch die beiden letzten großen Fabrikbrande
fittb die meisten hiesigen Geschäftsleute und Gastwirte sehr empsind-
liri) geschädigt. Allein durch den Brand in den Opelwerken mußten
viele Hunderte von Arbeitern , die von auswärts stammten, den Ort
verlassen, um sich anderswo nach Arbeit umzuschcn. Gerade diese
Arbeiter aber liehen für Kost und Logis viel Geld hier. Mehrere
Gastwiitschasten hatten sich mit Rücksicht auf diese Arbeiter m stark
besuchte Speisehäuser umgewandelt, und viele Mietwohnungen
waren für diese Leute als Aftermieter eingerichtet worden. Außer
den Wirte» und Hausbesitzern sind auch alle übrigen Geschäfts¬
leute durch den Wegzug der vielen Arbeiter sehr schwer geschädigt
Man schätzt die wöchentliche Mindereinnahme der Geschäftsleute auf
Mindestens 40 000 Jl.  Die hiesige Geschäftswelt hat daher an dem
baldigen Aufbau und Vollbetrieb der beiden Fabriken ein ganz be¬
sonderes Interesse.

^Gau -Algesh-im. Der am gestrigen Tage zu Ende ge-
öangene Frühburgunderherbst hat den hiesigen .Winzern cme an-
L̂ nehme kleberraschuug bereitet. Die Ernte fiel nicht nur in guan-
lltativer Hinsicht durchaus zufriedenstellend alis , sondern di« Trau¬
ben zeigten auch beim Keltern einen weit stärkeren Scistgehcllt, als
anfangs angenommen wurde. Die Beeren waren , wie hier der
Bolksmund sagt, sehr „brühig". Das durchschnittliche Mostgewicht
beträgt 90 Grad nach Oechsle; in einzelnen guten Lagen, wie z B.
auf dem Leinen, wurde indes ein Mostgewicht von 100 Grad fest-
Sestellt. v .
„ Bingen . Aus dem Purizellischen Blindenheim wurde das im
Empfangszimmer aufgehüngte sehr wertvolle Bild, die Darstellung
Jesus im Tempel vorstellend, gestohlen. _

zu erweitern, sollte auf Antrag des Lehrers eine Karte von
Europa angeschafft werden. Ob dieser ivichligcn Angelegenheit
wurde vom Vorsteher der Gemeinderat geladen und nach ..langem
.hin Und Her sagte der Ortsgemaltige zu dem anwesende» Lehren
„Ich will Ihne iniol Sbbcs sahn, ma kennes als noch emöl scim
lasse, US KeNN(Kinder) koMme doch net no 'Europa, " Das oben¬
genannte Blatt versichert, daß die Erzählung kein Scherz, sondern

^" ^ Dekmol̂ it .̂ itiwoch nacht ist der große Stock'sche Gütshof am
Stiftsberg uiederstebrannt. Das Feuer nckhtn mit großer Schnellig¬
keit ungeheure Dimensionen an . 24 Kühe und zahlreiche Schweine
sind verbrannt : 9 Kühe mußten , um sie von ihren Quälen zu be¬
freien, erschossen werden, lieber 60 Hühner sind in den Flammen
umgekommen, ebenso die volle cingebrachte Ernte und ein großer
Vorrat gekauften Biehsutters. Zahlreiche landwirtschaftliche Ma¬
schinen sind verbrannt . Man vermutet Brandstiftung.

Ein drolliges Vorkommnis wird aus Wanne berichtet. Dort
kam ein ehrbarer Bürgersmann in ein Kolonialwarengeschäft und
machte Einkäufe, die das -Erstaunen des Geschäftsinhabers erregten.
Er erstand u. a. einen Zentner Stampfzucker, einen Zentner Erb¬
sen, Bohnen ; Speck, Reis Usw., insgesamt für über achtzig Mark
Waren , die er stillvergnügt auf eiüe draußen bereitstehende Hand-
karre verstaute. Auf die Frage des Kaufmanns nach der Ursache
dieser Massenverproviantierung erklärte er treuherzig, er wolle sich
für den Krieg rüsten. Zu diesem Zwecke habe er auf der Sparkasse
seine Ersparnisse abhebcn wollen; man habe ihm aber vorläufig
nur 100 M gegeben ; das andere müsse er kündigen. Natürlich habe
er das sofort besorgt, denn Krieg gebe es ganz gewiß. England fei
fortwährend „am Stänkern ", und in Belgien und Holland sei schon
mobil gemacht. . . . .

„Sie sind ja seit sieben Fahren tot !" Einen nicht < geringen
Schreck bekam ein junger Maün , der sich ans das Standesamt in
Göttingen begab, um sich zur Regelung seiner Militärverhältnisse
eine Geburtsurkunde ausstellen zu lassen. Mit gewichtigem Ernst
teilte ihm der Beamte mit, daß er, der Antragsteller, bereits seit
sieben Jahren gestorben sei. Die Versicherung des jüngen Mannes,
daß er leibhaftig dastehe, half nichts; der gewissenhafte Beamte
legte ihm das Sterberegister vor, und in der Tat mußte sich der
junge Mann überzeugen, daß er längst tot sei. Der Tote wurde
aber schließlich doch wieder in die Gemeinschaft der Lebenden aus¬
genommen, nachdem es sich erwiesen hatte, daß eine Berwechslung
mit seinem im Jahre 1904 verstorbenen Bruder vorlag.

Semiheim. Die Witwe Auguste Weber, deren^Wirtschast er-

Stimmung und als schließlich der Meister seinen Heimweg antrat»
war er schon wieder recht fidel. Er stimmt das schone Lied an.
„Grad aus dein Wirtshaus komm' ich heraus " und machte dazu
teils 'freiwillig, teils unfreiwillig , allerlei GliederverreNkiingen, die
von weitem recht gut als lustige Hoppser angesehen werden^konn-
te». Als solche würden sie auch vor, der schon lange mit gespann¬
ter Aufmerksamkeit wartenden Frau angesehen und diese begann
sogleich, ganz nach dem Programm , mit der Demolierung der
Wohnungseinrichtung . Als der Schuster an die Hausture heran-
kam, warf ihm die ausräumungslUstige Gattin gerade eine Tisch¬
lampe vor die Füße . Auch nachdeni der Meister den Irrtnm auf¬
geklärt hatte, hörte die Meisterin noch nicht mit dem Zuschlägen
auf, freilich richteten sich dann ihre Krastöußerungen nicht mehr
gegen die Wohnungseinbichtungsgegenstünde, sondern nur noch
gegen den heimgekehrten Ehemann . . •

Saarbrücken. Zwischen Saarhölzbach und Taben auf der Strecke
Saarbrücken—Trier ist ein Gütcrzug mit einem Arbeitszug , zu-
sammengestaßen. Fünf Personen wurden verletzt, ein Lokomotiv¬
führer ist seinen Verletzungen bereits erlegen. Zwei der Verletzten
wurden ins Lazarett gebracht, zwei andere konnten sich hierher
zurückbegeben. Der Betrieb wird durch Umsteigen aufrecht erhalten.

Von der Lustschissahrk. Das neueste Ereignis auf dem Gebiet
der Luftfahrt ist, daß man nächstens einen Flug mit der „Schwa¬
ben" im — Kino wird mitmachen können. Die -Fahrt des Zeppe-
linluftschifss von Gvtha nach Düsseldorf machte ei» Kinemcitograph
mit, die schönsten Partien der Fahrt ausnehmend. — Der « chwa-
benfkug, der Aeroplan -Rundslug durch Württemberg , hat mancher¬
lei Zwischenlandungen zu verzeichnen, die hauptsächlich durch das
andauernd böige Wetter verursacht werden. Biele Aviatiker mach¬
ten „Kleinholz", wie es in ihrer Sprache heißt, d. h. sie erlitten
mehr oder minder schwere Havarien ihrer Maschinen.

Der VatrouillpNritt ins nasse Grab. Sämtliche Leichen der 11
in der Elbe bei Pirna ertrunkenen Ulanen sind geborgen worden.
Noch schwebt die Untersuchung über den tragischen, hochstbedauer-
lichen Unglücksfall, aber rückhaltlos wird dem Verhalten der bei¬
den Offiziere Beifall gezollt. Als .sie die furchtbare Situation be¬
merkten, in der sich ihre Leute befanden, warfen Zie die Kleider
vom Leibe und schwammen den mit dem Strudel Kämpfenden zu
Hilfe. Aber die jungen, mutigen Heiser kamen zu spät, der Wirbel
hatte seine Opfer in die Tiefe gerissen, und die Helfer mußten sich
selber in Sicherheit bringen. Das erschütternde Bild .bir Kata¬
strophe wird gemildert durch den schönen kameradschaftlichenZug.

M a n ö v e r e r i e b n i ss e sind nicht immer fröhlicher Art, wie
hölungshalber einsam an der Landstraße nach Alt-Thann gelegen jj n5  bedauerliche schwere Unglück bei Pirna bewiesen hat . Die
ist wurde Mittwoch früh erstochen im Keller auftzefünden. Zwei- I c-m-»- nnrhor h<t« alte Reiterlied ae-
sel'lös liegt Raubmord vor. Die Wirtschaft ist vollständig ausge-
plündert . Ais mutmaßlicher Täter des Raübmord'es wurde ein «r-
beitsscheuer Mensch namens Mürs aus Wattweiler verhaftet. Er
war am Abend vorher am Tatorte beobachtet und Vom Polizeihund
aumespürt worden. v.

Hannover. Im benachbarten Orte Wassel tötete der Arbeiter
Zantzke seine Ehefräu und seine fünf Kinder. Er erhängte sich dann
selbst am Bettpfösten. — Ueber den sechsfachen Mord und Selbst-
■morb liegen noch folgende Einzelheilen vor : Nach dem Le ich ende-
il-.nd hat Zantzke zunächst die Frau mit dem Hammer betäubt und

sthr dann einen tödlichen Haisschnitt beigebracht. Sann machte er
!sich über seine fünf Kinder her, die l 'A bis 11 Jahre alt find. Das
älteste Kind, ein Mädchen, scheint erwacht zu sein; die Leiche ag
aus dem Gesicht. Die übrigen machten den Eindruck, als schliefen
sie. Nach vollbrachter Tat hat Zantzke sich mit einem Strick am
Bettpfosten erhängt . Ueber das Motiv der Tat lassen sich nur Der-
mutungen anstellen. Nahrungssorgen kommen nicht in Betracht.
Die Kinder hatten sogar Sparguthaben , auf die noch in den letzten
Tagen Einzahlungen gemacht wurden . Zantzkes waren ordentliche
Leute; der Mann trank nicht. Nach Aussage des Arztes war
Zantzke Epileptiker und dürste die Tat in Mein Anfall geistiger
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Kaufmann Albert Flemming , der bis vor einiger Zeit in Char-
lottenbura gewohnt hatte. Er erschien bei Restgurateuren , die
annonciert hatten , daß sie ihr Geschäft zu verkaufen wünschten,
stellte sich als .Vertreter der Schultheiß-Brauerei vor und machte
den Leuten das Anerbieten, er werde noch einmal mls Vertreter
der Brauerei inserieren, das mache einen besseren Eindruck, uny
Man könne sicher auf Erfolg rechnen. Den Insertionspreis strich
er sogleich ein und — ward Nicht Mehr gesehen. Zahlreiche Schrei¬
ben, die die genannte Brauerei erhielt, veranlaßteu diese, der
Polizei Mitteilung von dem Treiben des Betrügers zu. machen, der
sich bald Förster , bald Becker nannte . Als der Schrplndler das

V. Wichtig kür Ladeninhaber . Am 10. Juli d. Is . fällte der
}• Straffenat des Kammergerichts eine für Ladenbesitzer wichtige,
ösn Ladenschluß betrejsende, Entscheidung. Das Kainmergericht
fül)rt u a aus , nachdem eine Strafkammer der Ansicht gewesen
war, daß es nach § 139c der Gewerbeordnung genüge, wenn in
b°r offenen Verkaufsstelle nach 9 Uhr abends tatsächlich ein ge¬
richtlicher Verkebr nicht stattsindet, „der Ansicht der Strafkammer i
kann nicht beigetreten werden. Wäre das der .Standpunkt des 0e-
[% s, so würde es sich aus die Vorschrift beschränkt haben, daß nach
dem vorqeschriebenen Ladenschluß in der offenen Verkaufsstelle ein
Mchöstlicher Verkehr unstatthaft sei. Der § 139c verlangt , aber,
daß die Verkaufsstelle nach 9 Uhr abends ge¬
schlossen sein müsse . Geschlassen  ist aber eine Brr-
kaufsstolle wenn dem Publikum durch eine geeignete Veranstaltung
»ken'nbar ' gemacht wird, daß dort eine Bedienung  von Kun¬
den nicht mehr erfolgt. Dagegen ist sie nicht̂ geschlossen, wenn der
Kundschnst der Zutritt offen gehalten und damit die Moglichket
enies geschäftlichen Verkehrs gegeben wird . Es ist nicht zu bezwel-
sein, daß diese Auslegung den Vollzug des Gesetzes be fer werburgt.
Eie muß daher auch als die der Absicht des Gesetzgebers ent¬
sprechend erachtet werden." Die Ladeninhaber werden gut tun,
wenn sie sich nach diesen Ausführungen unseres höchsten Gerichts
richten.

Die Kinematographie als Bildungsmittel . Verschiedene Städte
«freuen sich der Einrichtung von rinematogrciph,schon Kuideroor-
^ellvngen zu VilÜungszwecken. Bei diesen Borsuhrungen werden
hauptsächlich Bilder aus der Geographie 'und d« Nnturkuiide ge-
>)eigt, ,o daß der Film zu einem vorzüglichen Lehrmittel des An-
ichauungsunterrichls geworden ist. Ueberhaupt hebt sich die Kme-
wutographie So hat sich soeben in Berlin eine wissenschaftliche
Lichtbildbühne gegründet, die bedeutende Gelehrte zu Bortrage,I,
unterstützt durch lebende Bilder , gewinnen will. In Ber „> werden
>.w kommenden Winter u. a. Gras Zeppelm vnt
Uber ih?e Erfindungen sprechen. Die großarlige Vervollkomm¬
nung der photographischen Technik gestattet chekanMlich, auch oas
Leben und^Treiben der Bakterien im iebenden Bilde festzllhaiten.

Der unbekannte Erdteil. Der in Oberstein erscheinende
-Mahetalbote" erzählt folgende ergötzliche Geschichte: Um die Bil¬
dung hex Schuljugend eines Dorfes in unserer nächsten-iahe

merkte, drückte er sich schlcumgst und verlegte ,das Feld seiner für
ibn segensreichen Tätigkeit in die Provinz , speziell nach Hannover
und Schlesweg-Holsteiii. Hier wagte er sich— kühn gemacht durch
seine bisherigen Erfolge — auch an größere Projekte. Besitzern
von Gasthöfcn, Garten-Etablissements rc.. die einen Käufer such¬
ten, schwindelte er vor, die Brauereien Patzenhofer oder Komg-
städt in Bbrlin möchten gerade so etwas erwerben Freie Zeche er¬
hielt .er säst ünmer, oft auch eine Provision , .und Wanchinal legte
en einen Pump an . 3eßt haben nun die vjekfast) ber der Berliner
Mmm 'aWüliKi, z. B . aus Lübeck und Lüneburg cingegangenen
Anzeigen diese Behörde veranlaßt , jedermann vor dem Gauner zu
warneii . Flemming ist 1,65 bis 1,78 groß und blond, hat duntel-
blonden Spitzbart , gesundes, volles Gesicht und eine kräftige r̂ lgur.

Ein kaiserliches Revue-Geschenk. Ein kaiserliches Revue-Ge¬
schenk von )4 Mark ist zur Auszahlung gelangt . Nach altpreuhischer
Tradition erhält jeder Soldat , der im Herbst an einer allgemeinen
Parade vor dem Landcsherrn teilnimmt, hierfür ein Geschenk von
t:  Mark , das der Landesherr aus feiner Privatschatulle-spendet.
Es ist dies für die Schatulle in diesem Jahre eine recht ansehnliche
Ausaabe , denn die drei Armeekorps, welche vor dem Kaiser m Pa¬
rade defilierten (das Gardekorps , das 2. und 9. Ärcheekorps) -waren
durch die eingezogenen Reserven verstärkt und nahezu aus Kriegs¬
stärke gebracht. Das Revue-Geschenk gelangt stets am 11. Sep¬
tember mit der Löhnung zur Auszahlung und wird natürlich auch
den Einjährig -Freiwilligen , die an der Parade tellnazmen , ge¬
währt . Diese lassen sich meist das Geldstück „als einziges beim
preußischen Kommiß verdientes Geld" versilbern, um es dann als
Schmuck an der Uhrkette zu tragen . ^ ~ .

‘ Das „große Los". Aus einem Städtchen der Provinz Pose»
wird dem „Tägl . Korr ." folgendes Geschichtchenberichtet: Die
Frau eines ehrbaren lÄliuhmachermeisters hatte vor kurzem den
Traum daß sie in der OstdeutschenAusstellungsiotterle in Posen
das „große Los" gewinnen werde. Da die Frau wie auch ihr
Mann sehr abergläubisch sind und auch viel ^ aunJ5 '
fo hatten sie nichts Eiligeres zu tun , als am nächsten Tage ein
Los der erwähnten Lotterie zu kaufen. Jeden ~ ag, u°chlang°
ehe überhaupt die Ziehung begann, bauten die beiden Luftschlösser,
was sie mit dem Hauptgewinn von 60 000 Mark ansangen wur¬
den Zunächst, so betonte die Frau Schuhmachermelster iminer
wieder, würde sie sich eine ganz neue Einrichtung kaufen, eme
Wohn- und Kücheneinrichtung, die noch viel feiner.und .vornehmerntn hi» her ftrnu Büraermeifterin und der rirau Amts¬sein müsse als die der Frau Bürgermeisterin und der Frau Amts¬
richter. Damit war such der Meister ganz ^mverstandcii, i»id die
ier schlug sogar noch vor , daß dann die alte Wirtschaft kurz und
klein geschlagen werden sollte. Sa kamen jetzt die Ziehungstage
heran 0 Am Tage nach Beendigung der Ziehung mackste sich der
Wüster auf den Weg, um beim Lotteriekollekteur die stohe Bot-
ichast" von seinem 5)auptgewinn entgegen zu nehmen. Zuvor aber
instruierte er seine Frau noch einmal, wie sie sich zu verhalten
habe wenn er wieder zurückkomme. Hätten sie mirklicĥ das große
Los gnvonnen , so wollte er schon von weitem durch S .ngcn und
allerlei Hovpser seine Lustigkeit anzeigen. Dann könne sie mit
dem Entzweischiagcn der Wohnungseinrichtung beginnen. D>e
Frau versprach dann auch nach dieser Richtung hin ihre volle
Schuldigkeit zu tun . In hoffnungsvoller, noch durch veischiedcue
Kümmel animierter Stimmung kam der Schuster beim Lotterie¬
kollekteur an Wie erstaunt und enttäuscht war aber der Schuh¬
macher, als ihm der Metteur sagte, daß erle .der u.chtŝ won-
ne» habe. Jetzt verwandelte sich v!e bisherige HoffnlMgssei.Mkeit
in Aeraer und Wut : der .Schuster »annie . die ganze Lotterie ei¬
nen Schwindel und wollte seine 2 Mark für das Ms , w'eder.cha-
ben. Bor -allem aber, so sagte der .Schuster zu hoh .selbst. Wisse
er erst einmal feinen große» Aerger „himmlerspulen . Da man
hier nckit mit Wasser tun kann , sondern nur mit schärfere » Ge-
tränken so suchte der Schuster eine Kneipe auf. Bei verschiedenen
Bieren und vielen Schnäpsen verlor sich denn auch die ärgerliche

armen Jungen , sie mögen selber vorher das alte Reiterlied ge¬
lungen haben —- gestern noch auf .stolzen Rossen „ ohne zu
ahnen, daß der Tod auch im friedlichen Kriegsspiel auf sie lauern
könne. Aber auch sonst sind Manövereriehnisse manchmal recht
sonderbarer Art . Bei den jetzt beendeten deutschen Flotten¬
manövern hatte sich eine deutsche Torpedobootsabteilung im Ester
des Gefechts in die als geschlossenes, dänischê Gewässer geltende
Kalö-Bucht hinein verirrt . Berschiedene dänische Blatter schlugen
Lärm wegen dieser „Gebietsverletziing", die dänische Regierung hat
aber den Fall nicht tragisch genommen. Sehr sonderbar aber ist,
was dem lfranzösischen Millelmeergeschwader bei seinen . kriegs¬
mäßigen Hebungen passiert ist und was erst jetzt bekannt wird. Die
beiden gegeneinander kämpfenden Geschwader wurden von einem
Nebel überrascht. In solchen Fällen bleiben die Geschwader Meist
still liegen und vergewissern sich durch Lautsignale, daß die Schisse
in vorschristsmäßigem Abstand voneinander sich befinden. Dem
französischenMiitelmeergeschwader passierte es nun nach einer von
den „Münch. N. N." verbürgten Darstellung, daß Freund und
Feind im Nebel durcheinander gerieten, so daß, als wieder- klares
Wetter war , ,heillose Verwirrung herrschte! Dieser Borsall stellt
der Manövrierfähigkeit der französischen Kriegsschiffe ein Zeugnis
aus , dessen Note in allerschärfstem Gegensatz zu der steht,. die Herr
Delcassee erteilte, als er erklärte, die französische Flotte sei 'stir alle
Eventualitäten bereit, Deutsche Geschwader haben >n ihrem Cxer-
zier-Reglement als besondere Uebung das sogenannte Abstand-
Fahren . Da gilt es, die in voller Fahrt befindlichen Lmienschlsfe
in genauem Abstand voneinander zu haiien , der höchstens inner¬
halb weniger Meter differieren darf . Die Uebung fall bezwecken,
daß die Steuerossiziere den schweren Koloß des. Schiffes ganz--m
die Gewalt bekommen. Solche Uebungen sind seibst Rel Diebel vor-
genommen worden. Die seetüchtige deutsche Bevölkerung, muß
deshalb einen Vorfall wie der im französischen Mittelmeerge-
schwader sehr wunder nehmen. — Die französischen Manöver der
nächsten Tage erhalten, dadurch ein besonderes Interesse, daß .pme
wichtige kriegerische- Episode des Januars 1871 aus dem glmchW
Fleck gewissermaßen nachgebildet wird. Umsonst vcrsuwte damoss
Bourbaki mit seiner Armee Belfort zu Hilfe zu eilen. Der deutsche
General Werder kam ihm zuvor und drängle ihn nach der schwei¬
zer Grenze, die Bourbaki überschreiten mußte, um sich m der
Schweiz entwaffnen zu lassen. In den Manövern wird nun
General Bonnaud ungefähr die Rolle Bourbnkis und General
Jean Picard diejenige Werders spielen. ,

Berlin . Die Frau eines Arbeiters in Rixdars versuchte gestern
ihren zweijährigen Sohn und sich selbst zu töten, indem sie die.
Pulsadern ausschnitt und daun die Gashähne öfsnete. Vor einige»
Tagen hat ein Ehescheidungstcrmin stattgesundeu, in welchem der
Sohn dem Vater zugcsprochen wurde . Hierüber war die Mutter
untröstlich und kam iiisolgedessen zu dem verzmeifelten Entschluß.
Mutter und Sohn wurden bewußtlos aufgesundcn. Angestellte
Wiederbelebungsversuche waren nicht ohne Erfolg.

Der Brand im Antwerpener Hafen. Der Umsaug der nicder-
qebraniiteii Holzlager im Antwerpener Hasen erstreckt sich von dem
arotzen Rasendecken Kaktendpck dis an das Bassin Lescdre
etwa 10 Hektar. Dank den übermenschlichen Anstrengungen d?s
Pionierbataillons , das in furchtbarer Gluthitze das den Trocken¬
docks vorgelagerte Gelände von den dort lagernden Bi ennstosten
leerte und so eine stets unter Wasser gehaltene Isolierzone schuf,
tonnte bas großartige Bauwerk des Trockendocks
vor der Zerstörüng bewahrt werden, zumal Llucklichermeise auch .der
Wind umsprang. Trotzdem ist der Schaden sehr bedeutend, denn
die gesamten Eisenbahn- und Zollanlagen sind Mit den großen
Holzvorräten vernichtet worden. Die Schatzungen dei, Schaden^
gehen weit auseinander , sie bewogen sich zwischen 7 und 15 Mil¬
lionen Franken . Die niedrigste Ziffer dürste wohs die nchtigere-
sein Der Schaden ist durch Versicherung gedeckt; nur belgisckc
Firmen sind geschädigt. Bei dem Brande sind. 14. Feuerwehrleute
und eine Anzahl Soldaten , soweit bis letzt Kststeht, durch Ber-
brennung und Rauchvergiftung zum Teil recht schwer zu Schaden

0el °Die e'feuer ^ ßtH,t ben  Kanal zu kommen, ist zweisellos
das Schwimmen. Denn B u r g e ß, der neue Kanalschwimmer.
hat ein stattliches Vermögen opfern müssen, ehe es seinMr eisernen
Willen endlich gelang, die gewaltige Schwimmleistung des Kapi¬
täns Webb zu wiederholen. Der kühne Schwimmer weilt letzt
wieder in seinem Heimatort Walmer , um sich von den Folgen der
Strapazen zu erholen. „Ich fühle mich zwar gar nicht erschöpft -
so erzählte er einem Interviewer , „aber ich leide nocĥ an den
Wunden, die mir die Seenesseln ans der französischen « eite des
Kanais beigebracht haben . Die Stiche >nd außerordentlich
schmerzhaft, ich habe nie geglaubt, daß diese Nesseln in so großen
Mengen aufireten und mir so unangenehm werden konnten.
Weiter erzählte Vurgeß : „Ich habe in ine,nett mannigfache > Be ¬
suchen. den Kanal zu durchschwimmen - n° Menge von Geld a n-
geben müssen, und ich habe nicht nur für mich, sondern auch ur
meine Frau und Kinder zu sorgen. In einem Jahre habe tdr fl
meine Versuche, über den Kanal zu kommen, mehr als 30 000 .̂-il
ausgegeben, und da ich seit sieben Jahren dem nun erreichten
Ziele nachstrebte, habe ich dem Kanal schon ein stattliches Berma-
aen geopsert. Es ist für mich fast eine Pflicht, wenigstens den
Beriuch zu machen, einen Teil dieses Geldes wieder einzubrm-
geu " Schon am Dienstag morgen stieg BurM wieder m fein
Element und schwamm eine halbe Stunde „spazieren . Auf
Schritt und Tritt begleiten ihn natürlich Reporter und. Photogra¬
phen, und. vergeblich versucht der- tapfere Schwimmer, diese Uli-
willkommene Gesolgschastvan sich abziischüttelu. \

Schäsersireiks machen in England jetzt viel vvn sich'reden.
Die Jungen ziehe» mit Plakaten , aus denen zu lesen ist: Kürzere
Schulstunden! Weg mit der Rute ! durch die. Siraßen und veran¬
lasse» auch ihre Mitschüler, dem Unterricht sernzubleiben. Die
Lehrer baten die betreffenden Eltern , ihre streikenden Kinder per«



sönkich zur Schule zü bringen . Man sieht daher setzt in London
und verschiedenen anderen Städten in den Morgenstunden zahl¬
reiche Mütter die streitlustigen Buben an den Ohren zur Schule
sühren.

Zur schweren Vallon-rralasttophe.
Heber den Unfall des M Z gibt einer der Mitfahrer in der „Ber¬

liner Morgenpost" folgende Schilderung : Unser M 3 slog auch am
Mittwoch wie an den Tagen vorher prächtig. Wir bewegten uns
in kriegsmäßiger Höhe — ungefähr 600 Meter — und waren wie¬
der in der Lage, alle Bewegungen des Feindes zu melden. Gegen
1V Uhr sahen wir den Signalballon , der das Ende der Manöver
ankündigte. Wir konnten nun nach Hause, in die Lustschiffhalle bei
Seltz, fahren . Der Führer nahm die Richtung über Friedland in
die Halle. Wir merkten mit einem Male , daß an dem Ballon etwas
nicht in Ordnung war . Der Ballon folgte dem Steuer nicht mehr
ordentlich. Es war also nötig, zu landen. Wir waren nicht mehr
weit ab von der Halle und flogen gegen einen leichten Wind aus
Südwesten . Aber beim Niedergehen kamen wir in den Bodenwind,
der stärker war . Ihm war die Steuerung nicht mehr gewachsen.
Wir wurden nordöstlich getrieben. Als wir unter uns eine Wiese
sahen, wollten wir landen . Ich glaube wohl, die Reißleine wurde
gezogen. Die Gondel setzte auf der Erde nicht ganz sanft auf, denn
wir hatten ja keine Hilfsmannschasten. Plötzlich hörten wir einen
furchtbaren Knall. Wir sahen empor, und über uns schwebte eine
dicke schwarze Wolke. Wir wußten nun , was geschehen war . Im
Augenblick hatten wir die Gondel verlassen. Sehr elegant werden
unsere Sprünge nicht ausgesehen haben, aber wir fanden uns alle
gesund außerhalb der Gondel wieder. Und nun kam die Ueber-
lequng. Wie leicht hätte auch das Benzin unseres Motors explodie¬
ren können, und wir fingen an zu rennen, bis wir außerhalb der
Gefahr waren . Dort warteten wir und warteten ; eine Explosion
trat aber nicht ein. Der Ballon mit der Hülle brannte und das
Gras rings auf der Wiese, das durch die Hitze getrocknet war , ging
in Flammen auf. Als wir sahen, daß das Benzin keine Gefahr
brachte, versuchten wir , einzelne Gegenstände, die wertvoll waren,
aus der Gondel zu retten. So lag unserm Hauptmann besonders
daran , das Bordbuch und die Papiere aus der Gondel zu holen, so¬
weit er sie nicht bei sich trug . Es gelang uns auch, diese in Sicher¬
heit zu bringen . Die andern Gegenstände, die sich in der Gondel
befanden sowie die Bekleidung, waren natürlich verbrannt . Als
wir nun die Trümmer unseres schönen Ballons betrachteten, griff
einer der Herren Leutnanrs in die Tasche und zog ein Etwas
heraus . Die Hand öffnend, sagte er lächelnd: „Sehen Sie , das ist
mein Paletot ." Und was hatte er in der Hand ? Ein Achselstück,
das nur noch aus einem Rand und einem goldenen Helm bestand.
Der Rest des Mantels war Asche. Wir warteten , bis die Hilfs¬
mannschaften herankamen. Kameraden hatten von ferne gesehen,
daß der Ballon in Rauch aufging, und hatten den furchtbaren Knall
gehört. Sofort machten sie sich mit den Offizieren an der Spitze
au und sind die acht Kilometer bis zu unserer Unsallstelle in einer
Stunde im Trab gelaufen. Dabei mußten sie, um an uns heranzu¬
kommen, die Tollense durchwaten. Der Knall war so furchtbar,
daß ihn nicht nur unsere Kameraden, sondern, wie wir später er¬
fuhren, die Bewohner der umliegenden Ortschaften gehört hatten.
Dort hatte die Explosion sogar solche Wirkung, daß mehrere Fenster
eingedrückt waren . Ws ich die Unfallstelle verließ, kam ich an einer
Tür vorüber , die durch den kolossalen Druck aus den Angeln ge¬
rissen war . Aus den umliegenden Dörfern strömte natürlich eine
große Menge zur Unglücksstelleund beglückwünschte uns , daß wir
mit heiler Haut davongekommen waren . Die Leute rissen sich teils
von der Ballonhülle Stücke ab, teils nahmen sie ein Stückchen des
Wuminiumgestänges oder fönst etwas mit, um es zu ewigem An¬
gedenken auf ihre Kommode im Bauernhaus zu legen, denn so
etwas hatten sie noch nicht mitgemacht. . . „ „

Berlin . Amtlich wird mitgeteilt, daß die Havarie des M. 3
lediglich auf Reihen des Bentilatorseils zurückzuführen ist. Hier¬
durch konnte die Betätigung der Ballonets nicht in der notigen
Weise erfolgen und das Schiff wurde abgetrieben. Der Führer
entschloß sich, bei Groß -Below niederzugehen. Infolge des starken
Bodenwindes in der Niederung der Tollense sah er sich genötigt,
das Schiff mittels der Reißvorrichtung zu entleeren. Bei dieser
Gelegenheit erfolgte eine Entzündung des Gases unter Detonation
und die Hülle brannte ab. An der Maschinerie ist ein Schaden nicht
wahrnehmbar . Die Besatzung verließ völlig unverletzt das Schisf.
Das Versagen des Ventilatorseils hat aller Wahrscheinlichkeit in

Tote-Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die

traurige Mitteilung , daß unsere liebe Mutter , Groß¬
mutter und Schwiegermutter , Frau

Ma Maria Wsstenbarp
ged. Borneck

im Alter vou 89 Jahren heute sauft entschlafen ist.
Um stille Teilnahme bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Hochheim , den 14. September 1911._
Die Beerdigung findet Sonntag , den 17. Sep¬

tember , nachmittags 3'/, Uhr , vom Sterbehause,
Weiherstrasse 8, aus statt . 4ylH.

Ictoria -Brühnen
Oberiah ns fein. «-«Bl " «.

(Broker
Ausverkauf

wegen Umbau
zu und unter Einkaufspreisen.

Tafel- u. Kaffee-Services , Tassen,
Teller,Weingläser , Römer , Vasen,

Figuren, Waschgarnituren etc.
Darunter einige Artikel wegen Aufgabe zu jedem Preis.

Günstige Gelegenheit zum Einkauf
wirklich reellei guter Qualitäten

zu sehr  tolBligen Preisen. 4638a

Carl Huppe
Langgasse 13. Wiesbaden Telephon 2262.

einem Malerlalfehler seinen Grund . Für d,e Entzündung des Ga¬
ses kann ein Anlaß mit Bestimmtheit nicht angegeben werden. Eine
Einwirkung der Luftelektrizität erscheint nicht ausgeschlossen. —
Als großes Unglück ist die Katastrophe des M. 3 nirgends aufge-
faßt worden. Die deutsche Lustschiffahrt hat ja bewiesen, was sie
kann. Und bedeuten die in diesen Tagen erfolgten Fahrteit der
„Schwaben" kreuz und quer durch Deutschland, ohne daß auch nur
der geringste Defekt entstand, und ebenso der glücklich und erfolg¬
reich beendete Aeroplan -Rundflug durch Württemberg nicht neue
Ruhmesblätter in der Geschichte unserer Luftschissahrt?_

Zeitgemäße Betrachtungen.
Nachdruck verboten.!

„DesSparersSorge !"
Die Sparsamkeit ist eine Zier , — sie sichert uns vor Pleiten —

dies lieber Leser merke dir, — und spare schon bei Zeiten, — daß
du zu eng den Leibgurt spannst — will ich damit nicht sagen — doch
spar io lang du sparen kannst — in diesen teuren Tagen ! — —
Und spar, so lang du sparen magst, — dies wird den Wohlstand
heben, — daß du dereinst zufrieden sagst: — Ich habe gut zu leben,
— drum spar so lang du Geld erwirbst — und nütze deine Gaben
— ja spare, wie du, wenn du stirbst, — einst wünschst gespart zu
haben! - Gib nicht zu früh den Ueberschuß— an zärtliche Ver¬
wandte — und lege das erziehe Plus — Hübsch auf die Hohe Kante!
Laß immer dir dein täglich Brot — bescheiden zu bereiten. — So
spare für die Zeit der Slot — und für die Not der Zeiten ! — Zins¬
tragend lege an dein Geld, — es gibt ja so viel Banken. — Du
fragst : Ob sich's da sicher hält — und Banken können wanken? —
Zwar liegt darin unzweifelhaft — für viele eine Kränkung — doch
trag es zur Genossenschaft— mit Haftung und Beschränkung! -
Doch bangst du um dein Geld sodann — erwäge andre Fälle — leg
es in Hypotheken an — doch nicht zur letzten Stelle ! — denn fub-
hastiert wird leicht ein Haus — trotz Mietzins , dem erhöhten, —
fällst du bei Zwangsversteigrung aus , — geht dein Erspartes flö¬
ten! - - So kaufe lieber Aktien dir — weil sie viel Chancen bie¬
ten, — zwar hast du Recht, man zieht auch hier — sehr leicht ge-
walt 'ge Nieten ! — So stehst du zaghaft mit dem Geld, — wo kannst
du's sicher lassen? — Ob man das Geld im Haus behält? — Hier
kann's ein Räuber fassen! — — So bleibt dir nur in Stadt und
Land — die Kreis- und Stadtsparkasse — sie spart das Geld für
jeden Stand — und für dis große Masse! — Dein Geld, ob Kriegs¬
wolken ziehn, — ruht sicher, jetzt wie künftig — folg' nicht den
Sparern von Stettin — bleib ruhig und — vernünftig . -
Magst ruhig in die Zukunft fchaun — trotz allem .Deutschenhasse—
Hab nur zum Vaterland Bertrau 'n — und zur-Lokal-Sparkasse! —
Kommt zu Gehör dir ein Gerücht, — so gib es lächelnd weiter : —
Ein deutscher Sparer sürcht sich nicht — drum spare fort!

E r n st Heiter.

Neueste Nachrichten.
tzagelsturm.

Würzburg,  15 . September . Ein 5)agelsturm verheerte
die Weinberge Würzburgs und zerstörte die Gärtnereien ringsum.
Der Hagel lag fußhoch auf den Straßen.

Tschechischer Angriff auf einen deutschen Ballon.
T u r n a u i. B., 15. September . In dem tschechischen Orte

Skal bei Smirtschi in Nordböhmen landete gestern nachmittag ein
mit vier Berliner Herren besetzter Ballon des Berliner Luftschiffer-
Vereins . Nach der Landung kamen die Besitzer der Felder und
forderten 65 Kronen für den angeblich bei der Landung ver¬
ursachten Flurschaden. Da ein solcher Schaden nicht entstanden
war , wiesen die Luftschiffer die Forderung ab. Darauf versuchten
die Leute, die Bergung des Ballons zu verhindern. Mehrere
Burschen hielten die Gondel fest und machten sich daran , das Seil¬
werk zu zerschneiden. Erst als sich die vier Luftschiffer energisch
zur Wehr setzten, zogen sich die Leute zurück, bombardierten dann
aber die Luftschiffer mit Steinen . Nur mit großer Mühe gelang
es, den Ballon in Sicherheit zu bringen.

Das Attentat auf Aiolypln. "
Petersburg,  15 . September . Ueber das in Kiew verübte

Attentat auf den Ministerpräsidenten Stolypin wird noch gemeldet.
Der Anschlag wurde verübt , als Stolypin das Theater verließ. Der
Attentäter , ein Advokat namens Bugoff, scucrte aus unmittelbarer
Nähe zwei Schüsse ab, die Stolypin im Unterleibe schwer verletzten.
Der Täter wurde sofort ergriffen und verhaftet. Er wäre von der
anwesenden Menge fast gelyncht worden. Der Zustand des Mi¬
nisters wird als hoffnungslos bezeichnet.

1 Frost in Amerika.
New York,  15 . September . Durch starke Fröste ist die

Ernte in den Bereinigten Staaten , besonders die des Tabaks , schwer
geschädigt.

Paris , 15. September . Infolge der Teuerungsunruhen wurden
in Charleville und in Braux , wo mehrere Metzgerläden geplündert
worden waren , unter starkem militärischem Ausgebot 50 Rädels¬
führer verhaftet. Sie wurden ins Gefängnis Charleville einge¬
liefert. .

Paris , 15. September . Aus Südfrankreich werden heftige Un¬
wetter gemeldet. Mehrere Flüsse sind bereits über die Ufer getre¬
ten, einige Eisenbahnstreckensind überschwemmt. Bei Toulon schlug
der Blitz in einen Tramb.ahnwagen , wodurch eine Panik unter den
Fahrgästen entstand, mehrere wurden ohnmächtig. _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Man entnimmt der Weinzeitung nachstehendes:
Bingen,  12 . September . Einstellung der Reblaussenche.

Eine Anzahl hiesiger Weinbergsbesitzer, deren Weinberge außer¬
halb des jetzigen Reblausherdes liegen und in deren Anwesen die
Reblauskommission mit dem Suchen nach der Reblaus beginnen
wollte, nahm gestern entschieden dagegen Stellung . Daß bei den
hiesigen Weinbergsbesitzern große Aufregung herrscht, läßt sich ver¬
stehen, wenn man bedenkt, welchen Schaden eine Gesellschaftvon
60 Mann , die beim Suchen der Reblaus nichts schont, anrichtet.
Die hiesige Bürgermeisterei richtete daher drahtlich an das Land-
wirtschaftsministerium in Darmstadt die Bitte , die Einstellung der
Sucharbeiten zu verfügen. Dieses entsprach dem Gesuch.

Es wäre wirklich Zeit, daß man endlich auch in Hochheim mit
der schädlichen Reblausarbeit aufhören würde , um so mehr, als
das Bloßlcgen der sog. Tauwurzeln den Weinstock und dessen
Frucht kaput macht. _
Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Julius Honke, für
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, fämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.
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Kein Laden , die Ursache meiner Billigkeit«

Wo kaufe ick meine
Garderobe vorteilhaft?

Diesem berechtigten Verlangen des kaufenden Publikums
kommt ein Geschäft wie das meinige am allermeisten entgegen.
Ein qrosser Teil meiner Konfektion ist eigene Herstelluna
und stellt das Vollendeste auf diesem Gebiete dar in einer
Preis Würdigkeit , die sich nur dadurch erzielen läßt , weil ich
keinen  Laden habe und mein Geschäft im 1.  Stock ist,
wodurch ich gewaltige Dadenmiete erspare . Pas kommt
kihnen zugute.

reib*1lkrren«£lnzila*tdie«ro&e«o<ie.
in solider, sowie lebhafter farbenfreudiger Ausmusterung

M50  U “ 19°' 2f ° 28"° 35“ 38"° §9
für IUHE6 Herren für das Liter von 14 bis 20 Jahren

Z 75 9 so 12 °° K6 50  2f 26 00  3f 36

50

Herrenhosen 2“ 4“ 5“ 6“ 8 IS
| BeKmd. Spezlnlii ät : Gut passende Kleidung f. starke u. sehr schlanke Herren , |

Fräs Uwosftia Wwt,Mate,
Mafcofstrasso 13 nur1. Stock.
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Kein Laden , die Ursache meiner Billigkeit.

Lotterie
vom ißotcn1hreti3

Ziehung
vom bk7.OktoberM

1 Gewinn von
100000 Mark

1 Gewinn von
50000 Mark

1 Gewinn von
25000 Mark

usw.
Lose zu3.30 Mark

sind zu haben bei
G. ZeidLev

König!. Lotterie-Einnehmer
Biebrich(Rhein).
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.UMSONST ERHALTEN Sttf”

1 Muflerbo ^en und kaufen j
BabybettgeJtelk,Slub £nn?a£eTi
puppenn >a(?en,Ldleroagen
J - direkt von detveo * *t Kinderroagenfabrih !
lufiuiüref bar.Grimmai-Sa,
Ein tüchtiger 416©

Schlosser
sofort gesucht. „ „ , ,Matbäus Westenberger Nachf,

Georg Westenberger 3.
Marxheim im Taunus.
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